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Die Gnade und Kraft des HErrn
JESu ſey mit cuch ullen.
Amen!

JIr ſind, Gelieb—
teſte in Chriſto,
alhier verſam—

lerſeligſten Ge—
ſchaffte,das wir7 J mogen;auf Erden ver

ſintemal unſer Heyland ſelbſt Lue. ut,
28. ſpricht: Selig ſind die GOttes
wort hören; da er aber auch gar nach—
drücklich hinzuſetzet, und bewanrin.
So laſſet uns denn nun bey dieſem
hochſtwichtigen und hochſtſeigen Ge—
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Die Gerechtigkeit
ſchaffte vor alen Dingen den HErrn
ſelbſt, deſſen das Wort iſt, demuthig—
lich und flehentlich anrufen, daß der—
ſelbe uns nicht allein die rechte Wa
ckerheit des Gemuths und wahre An—
dacht des Geiſtes verleihen wolle, dem
Wvorte ſleißig zuzuhoren, und daſſelbe
als einen Saamen des ewigen Lebens
in unſere Hertzen zu faſſen; ſondern
daß er uns auch hinfort Gnade geben
wolle, das, was wiwimditſer Stun—
de horen werden, wohl zu bewahrenk
eingedenck, daß da die Menſchen wer

den müſſen Rechenſchaft geben am
Jüngſten Gericht von einem ieglichen
unnützen Worte das ſie geredet ha
ben; (Matth. 12, 36.) ſo viel mehr
einjeder, von einem jeden Wort, das
ihm im Namen des HErrn ju ſeinem
ewigen Heyl verkundiget worden iſt,
werde zur Rechnung gefordert werden.
Laſſet uns demnach den HErrn hier—
um von Hertzen bitten und anflehen
in dem Gebet, welches uns unſer Hey
land, JEſus Coriſtus, ſelbſt gelehret

und



und Stärcke im HErrn. j
und in den Mund geleget hat: Vater
unſer rc.

TEXTVUS.
Matth. IX, 1-8.

mcA trat JEſus in dasJ

in ſeine Stadt. Und ſiehe da
brachten ne zu ihm einen
Gichtbruchigen der laa auf
einem Bette. Da nun JE—
SuUsS ihren Glauben ſahe
ſprach er zu dem Gichtbru
chigen: Seh getroſt mein
Sohn deine Sunden ſind
dir vergeben. Und ſiehe et—
liche unter denSchriftgelehr—
ten ſprachen bey ſich ſelbſt:

Az Die—



6 Die Gerechtigkeit
Dieſer laſtert GOTT. Da
aber JESUsS ihre Gedan—
cken ſahe/ ſprach er: War
um deucket ihr ſo arges in
euren Hertzen. Welches iſt
leichter zu ſagen: Dir ſind
deme Sunde vergeben; oder

zu fagen: Stehe auf/ und
wandeie? Auf daß ihr aber
wiſſet daß des Menſchen
Sohn Macht habe auf Er—
den die Sunden zu vergeben
ſprach er zu dem Gichtbru—
chigen: Stehe auf/ hebe dein
Bette auf und gehe heim.
Und er ſtund auf und ging
heim. Da das Volck das
ſahe verwunderte es ſich

und



und Gtärcke im HErrn. 7
und preiſete GOTT der
ſolche Macht den Menſchen
gegeben hat.
II viJeſo, Geliebte, ſpricht der HErr

3

VJ 25.) Wiendet euch zu mir ſo1 durch Jeſaiam(Cap. 45, 22

werdet ihr ſelig aller Welt Ende:
Denn ich bin Ott und keiner mehr.
Jch ſchwere bey mir ſelbſt und ein
Wort der Gerechtigkeit gehet aus mei
nem Munde da ſoll es bey bleiben
nemlich: Mir ſollen ſich alle Knie beu
gen und alle Jungen ſchweren und
ſagen: Jm Errn habe ich Gerech
tigkeit und Stärcke. Solche werden
auch zu ihm kommen; Aber alle die
ihm widerſtehen müſſen zu ſchanden
werden. Denn im HErrn werden
gerecht aller Saamen Jſrael und ſich
ſein rühmen. Daß der Prophet in
dieſen Worten im Namen des leben
digen GOttes, des Schopfers Him—
mels und der Erden, rede, ſolches leh
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8 Die Gerechtigkeit
ret die Sache ſelbſt, und zeigen es auch
alle und iede Worte deutlich und klar—
lich genug an. Aus dem Neuen Te
ſtament aber, und inſonderheit aus
Rom. i4, in. und Phil. 2, 1o. u. lernen
wir, daß hier beſonders von dem
Sohne GOttes die Rede ſey, und
daß derſelbe, welcher iſt JEſus CHri—
ſtus unſer Heyland, von ſeiner eigenen
Herrlichkeit durch den Propheten zeu
ge, und alſo derſelbe es iſt, dem ſich
alle Knie beugen, und alle zZungen
ſchweren ſollen, und ſagen: Jm
SErrn habe ich Gerechtigkeit und
Stärcke. Eben dieſes nun mochte
zwar auch leicht aus dem gantzen Zu—
ſammenhang der Prophetiſchen Rede
erwieſen werden, wenn wir uns nicht
der Kurtze befleißfigen muſten. Bey
uns, die wir uns Cehriſten nennen,
und das Neue Teſtament nicht weni
ger als das Alte fur GOttes Wort
erkennen, bedarf es auch nicht ein—
mal weiteren Zeugniſſes, als daß der
Heil. Geiſt durch den Mund des

Apo



und Stärcke im SErrn. 9
Apoſtels, und zwar mit groſſem Nach—
druck an den zweyen angezogenen Or
ten, dieſe Worte ausdrucklich auf
ChHriſtum unſern Heyland gedeutet
hat. Jn unſerm heutigen Evangeli—
ſchen Text aber finden wir ein kla—
res Exempel von dem, was in den
ietzt angefuhrten Worten Eſaia bezeu—
get wird; Weswegen wir ſo fort zur
Sache ſelbſt ſchreiten und nach An—
leitung gedachter Worte betrachten

Die Verechtigkeit und
ZFtarcke im HErrn.

Wir werden dabey in moglichſter
Kurtze zu erwegen haben,

J.Wie in dem HErrn JEſu
wahrhaftig und allein Ge—

rechtigkeit und Starcke

ſey;II. Wie wir zum rechten Ge

As brauch



10 Die Gerechtigkeit
brauch und ſeligen Genuß
ſolcher Gerechtigkeit und
Starcke die in ihm iſt
gelangen ſollen.

an
EN Err JEſu es ſind deine Worte die
e uns werden zu Bemuthe geführet
werden. Es iſt deine zerrlichkeit die
von uns in Erwegunggezogen werden
ſoll. Belanget es nun deine Ehre und
unſere Seligkeit; ſo ſtehe du uns auch
in dieſer Stunde bey. Sib Worte des
ewigen Lebens und laß auch dieſelbigen
allen und jeden die ſie hören Worte des
ewigen Lebens werden und ſolches zum
ewigen Lobe und Preiſe deiner err
ſichkeit Amen!

Erſter Theil.

—Qin J HERRN JESU7 nemlich wie in denr zErru

CoHriſto, wahrhaftig Gerechtigkeit
und



und Gtärcke im ZErrn. 1a
und Stuarcke ſey und wie auch die—
ſelbe in ihme allein ſey: das mogen
wir aus unſerm ietzt verleſenen Ev-—
angeliſchen Text da es uns an dem
Exempel des Gichtbrüchigen deutlich
gezeiget wird, gar leicht ekennen.

Den da finden wirCHriſtum, unſern
HErrn, in ſeinem rechten und eigentli—
chen Werck, das er ihm auf Erden zu
thun vorgenommen hatte. Nun wird
zwar hier eines elenden und todt kran
cken Menſchen gedacht, der keines Glie—
des machtig war, und von vieren getra
gen werden muſte, wie derſelbe zu dem

HErrn JEſu gebracht, und von dem—
ſelben geſund gemacht worden. Diß
war ein Werck Chriſti, aber es
war dieſes keines weges das Haupt
Werck, noch die eigentliche Sache,
weßwegen er auf Erden kommen war.
Denu davon redet Paulus Tim. inz.
älſo: Das iſt je gewißlich wahr und ein

theuer werthes Wort daß Jſus
Chriſtus kommen iſt in die Welt die
Sunder ſelig zu machen. Dennnach iſt

As6 das  ô„



12 Die Gerechtigkeit
das ſein eigentliches Werck, daß er die
Sunder ſelig mache.

So fand er deñzwar hier einen leib
lichkrancken Menſchen, den er geſund
machen, aber an eben demſelbigen zu—
gleich einen ſolchen, an dem er ſein ei—
gentliches ietzt gedachtes Werck ver—
richten konte, als der nicht weniger an
ſeiner Seelen kranck war. Das hat
ten wir nicht wiſſen mogen, wenn es
nicht der hochgelobte Sohn GOttes,
der ertzen und Vlieren prüfet (Pſ.7,
10. Off. 2, 23.) durch ſeine Rede, wo
mit er dieſen Elenden anſprach, ſelbſt
zu erkennen gegeben hatte. Denn da
er ihn nur vor ſeine Augen kriegte, ließ
er gar bald einen Strahl ſeiner gottli
chen Allwiſſenheit darinne blicken, daß
er nicht bloß auf ſeine auſſerliche
Kranckheit ſahe, wie etwa andere, die
zugegen waren; ſondern daß er in das

inwendige ſeines Hertzens hinein
ſchauete, und daſelbſt erkannte, wie
betrubet und niedergeſchlagen er ſeiner
Sunden halber war. Denn, hatte

gleich



und Stärcke im 5Errn. 13
gleich dieſer Elende einigen Glauben;

ſo war doch derſelbige ſo ſchwach, daß
er dabey in groſſer Furcht ſtand, er
mochte vergeblichzu dem HErrn JE—
SuU gebracht ſeyn, dieweil ihm ſein
Gewiſſen ſagte, daß er dieſe ſeine
Kranckheit durch ſeine Sunden ſich
ſelbſt zugezogen hatte, und beſor—
aen mochte, es werde ihm dieſes mit
Recht von demHerrnJEſu vorgewor
fen, und er deshalben aller an andern
erzeigten Gutthaten unwurdiz erkla—
ret werden.

Wie mochte es bey dieſem Menſchen
anders hergegangen ſeyn, als es ins—
gemein zu gehen pfleget? Es heißt ja
wohl: wie gar nichts ſind alle Men
ſchen, die doch ſo ſicher leben! (Pf.
39,6.) Denn ſo lange die Menſchen in
ihrem Wohlſtande ſind, und es ihnen
nach dem Wunſch ihres Hertzens
glucket, pflegen ſie ihre Sunden und
den Zorn GOttes, den ſie dadurch auf
ſich laden, nicht zu fuhlen. Aber wenn
der Menſch nie an ſeine Sunden und

A7 das tαν



14 Die Gerechtigkeit
das Schuld-Regiſter, das er bey
GOttr hat, gedacht hatte: ſo fanget er
ſie alsdenn an zu fuhlen, und dann fal—
len ſie ihm wol mit einander als eine
Laſt auf ſein Hertz, wenn er irgend ein—
marin eine Noth kommt. Da be—
darf er denn zwar der Hulfe, und ſie—
het, daß er desjenigen nun hoch von—
nothen hat, welchen er vorhin in ſei—
nem Leben ſo frech verachtet, nemlich
GOttes; und wie gern wolte er nun,
daß er ſein Gebet vor denſelben brin—
gen durfte, damit er ihn aus der ge—
genwartigen Noth errettete! Aber da
bellet dann das Gewiſſen, ſchreyet ihm
entgegen und ſtraft ihn unters Ange—
ſicht: Siehe, nun wilt du beten, nun
wilt du Hulfe bey GOtt dem HErrn
ſuchen; du hatteſt es eher thun ſollen;
aber da du GOtt in guten Tagen ver
achtet haſt, ſo wird er dich nun in boſen
Tagen wieder nicht horen. Gehet
dann gleich auch das Werck der Be
kehrung in der Seele an, ſo, daß der
Wenſch ſeine vorhin begangene Sun

den,



und Stärcke im (Errn. 15
den, womit er GOTT ſo greulich
beleidiget, ſchmertzlich erkennet, den
HERRN um Gnade anrufet,
und bey ſich ſelbſt den Sehluß faf—
ſet; helfe ihn GOTT dasmnal, ſo
wolle er durch ſeine Gnade gauit ein
anderer Menſch werden, und es aufs
moglichſte zu verbefſern ſuchen, daß er
die vorige Zeit ſo ubel zugebracht: Sie—

he, wenn gleich diß alles, ſage ich. in
einem Hertzen vorgehet, ſo iſt doch bald

die Anklage des Gewiſſens wieder da,
und ſchlagt allees Vertrauen und alle
Zuverſicht nieder.

Diß ſahe nun auch der HErr JE—
ſus in dem Hertzen des Gichtbruchi—
gen. Denn daer nach ſeiner Allwif—
ſenheit in fein inwendiges hinein
ſchauete; ſo erkannte er wohl, daß bey
ihm eine wahre Buß-Arbeit vorgin
ge, und daß er mehr in ſeinem Gemuth
ſeines Gewiſſens wegen litte, als er
wegen ſeinerKranckheit an ſeinemLeibe
auszuſtehen hatte. Um deßwillen
ſprach er denn zu ihm: Sey getroſt, ſey
gutes Muths habe ein gutes Vertrau

en,



16 Die Gerechtigkeit
en, ſey nicht kleinmuthig, laß dich
durch das Andencken deiner vorigen
Sunden, da duſie ietzt erkenneſt, und
auf dem guten Wege biſt, dich recht
ſchaffen zu GOtt zu bekehren, nicht
niederſchlagen; ſondern wie du, ob wol
im ſchwachen Glauben, doch wahrhaf—
tig im Glauben, dich haſt zu mir brin
gen laſſen; und wie auch die, welche
dich hieher getragen, ihr Vertrauen
darauf geſetzet, ich wurde dir helfen:
alſo ſey getroſt und glaube nur, daß
dir ſoll von mir geholfen werden.

Es erkante aber der allſehendeHey—
land hiebey alſobald, daß dieſer arme
Menſch, wegen ſeiner begangenen
Sunden in ſeinem Gewiſſen geplagt
ward, und daher, ob er gleich das
Wort;: ſey getroſt, horete, auch daß er
ihn ſo gar liebreich anredete: Mein
Sohn; dennoch ſich nicht aufraffen,
noch in ſeinem Gemuth faſſen konte;
ſondern die Laſt ſeiner Sunden ſo fuh
lete, daß aller Troſt, der aus dem Mun

de des HErrn JEſu floß, an ſeinem

Her



und Stärcke im 5Errn. 17
Hertzen nicht haften wolte. Darum
griff unſer Heyland die Kranckheit in
ihrer Wurtzel und in ihrer erſten Ur—
ſach an, und ſprach auch das Wort
dazu: Dir ſind deine Sunden verge
ben. Das wars, was ihn druckte und
ſein Hertz qualete, nemlich die Sunde.
Gern hatte er noch mehr Pein in ſe—
ner Kranckheit empfunden, ja ſein Le—
ben in ſolcher Beichwerung und
Schmertzen zugebracht, wenn ihm nur

der Stein ſeiner Sunden ware vom
Hertzen gewaltzet geweſen. Darum
nahm unſer Heyland dieſe allerſchwe—
reſte Laſt zuerſt von ihm weg, da er zu
ihm ſprach; Dir ſind deine Sunden
vergeben.

Soerlangete er denn in dem HErrn
Chriſto die Gerechtigkeit, nemlich die
Gerechtigkeit des Glaubens, die ihm
jn dem HErrn JEſu und durch den
ſelben geſchencket ward. Denn es
heißt im Text: Da nun JEſus ihren
(ſo wol des Gichtbruchigen, als de—
rer, die ihn trugen) Glauben ſahe

ſprach



18 Die! Verechtigkeit
ſprach er zu dem Gichtbrüchigen:
Sey gerroſt/ mein Sohn dir ſind dei
ne Sunden vergeben. Da ward
er alſo fur ein Kind GOttes erklaret,
und fur einen Gerechten, dem ſeine
Sunden vergeben waren.

Aber hier finden wir, daß unſerm
chkeit,
uver—
n, die
macht

ſpra
ſie ge—

er la

dancke

Denu
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ogen,
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e Art
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ſchul
digſte



und Stärcke im HErrn. 19
digſte zum argſten deuten, wenn cleich
eine gute Auslegung gar leicht zu fin
den ware. So muſte den: nunhier
das Wort des Höten JEiu bey die
ſen Menſchen eine Gottes-Laſterung
heiſſen, das doch an ſich ſelbſt nichts
weniger war, und auch nicht einmal
den Schein hatte.

Hiedurch aber gaben ſie dem
HErrn JEſu Gelegenheit/ ſeine Herr—
lichkeit durch ein ſo klares und offenba—
res Werck zu beſtatigen, davon ſie
ſelbſt auch wider ihren Willen erken—
nen muſten, daß ſolches kein ſterblicher
Menſch ohne beſondern Beyſtand und
Hulfe GOTTes thun und ausrichten
konne. Deswegen verantwortete er
ſich allo: Auf daß ihr wiſſet daß des
Menſchen Sohn Macht habe auf
Erden die Sunden zu vergeben

(ſprach er zu dem Gichtbruchigen:
welche Worte der Evangeliſt hinzu ſe
tzet) ſtehe auf hebe dein Bette auf/
und gehe heim. Das war eine reale
Verantwortung

Damit



20 Die Gerechtigkeit
Damit er ſie aber dadurch deſto

kraftiger und bundiger uberzeugen
mochte, daß er Macht habe, auch in
ſolchem hohen Verſtande, als es nicht

den Menſchen, ſondern allein GOtt
zukomme, Sunde zu vergeben, beſtraſte
er ſie erſt, da er ſie fragte: Warum
denckt ihr ſo arges in eurem Hertzen?
welches iſt leichter zu ſagen: Dir ſind
deine Sünden vergeben; oder zu ſa
gen: ftehe auf und wandele. Er wol
te ſagen: Jhr mogt wol gedencken, das
kan ſich der JEſus von Nazareth wol
unterſtehen, daß er zu dem Menſchen
ſaget: Sey gerroſt mein Sohn dir
ſind deine Sunden vergeben. Denn
wer kans wiſſen, obs auch wahr iſt,
daß ihm ſeine Sunden vergeben ſeyn?
es mochte wol ein jeder dieſe Worte
zu einem Menſchen ſagen, und derſel—
be bliebe nichts deſto weniger unter
dem Zorn GOttes. Jhr moget wol
ſo gedencken. Wie aber, wenn ich zu
dieſem Menſchen, der ſo vom Schlage
geruhret und gelahmet iſt, nach dem

Nach—
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Nachdruck des Griechiſchen Wortes,
daß er keines ſeiner Glieder regen und
bewegen kan, ſagte: Stehe auf und
wandele und das geſchahe denn alſo;

was woltet ihr denn gedencken? mu—
ſtet ihr denn nicht uberzeuget werden,
daß eine hohereKraft bey meinen Wor
ten ſey?

Und ſo erwies ihnen denn auch un
ſer Heyland mit der That, daß er
Macht habe Sunden zu vergeben,
und daß auch dieſem Menſchen ſeine
Sunden wahrhaftig vergeben worden
waren, da er zu dem Gichtbruchigen
ſprach. Ztehe auf hebe dein Bette
auf und gehe heim; und darauf der
effech oder die Sache ſelbſt erfolgete,
davon es heiſt: Und er ſtund auf und
ging heim. Welches denn auch bey
dem Volck dieſe Wirckung hatte, da
von der Evangeliſt ſaget: Da das das
Volck ſahe verwunderte es ſich und
preiſete BOTT der ſolche Macht
den Menſchen gegeben hat. Sie
erkannten nemlich, und wurden uber

zeu
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22 Die Gerechtigkeit
zeuget, daß der HErr JEſus wahr—
haftig Macht habe, Sunden zu ver—
geben, und zwar auf eine hohere Art,
als alle andere Menſchen, als der auch
auf eine hohere Art dieſen Gichtbru—
chigen und gelahmten Menſchen mit ei—
nem Waort geſund machen, und ihm
dergeſtalt alle ſeine Krafte erſtatten
konnen, daß er auch ſelbſt vermochte,
ſein Bette, worinn ihn zuvor vier ge
tragen, auf ſeine Schultern zu neh
men, und damit heim zu gehen, zum
gewiſſen Zeugniß, daß er vollkommen
geſund gemacht ſey.

Warum geſchahe aber dieſes akes!
Darum geſchahe es, auf daß wir ler
nen ſolten, daß wir in ihm, in dem
HErrn JESU, Gerechtigkeit und
Starcke haben. Ss geſchahe zum
Beweis, daß er Macht habe, die Sun
den zu bergeben; zum Beweis, daß
wir in ihm die Gerechtigkeit des Glau—
bens erlangen ſollen; zum Beweis,
daß in keinem andern das Seyl ſey
und ſey kein ander Name den Men

ſchen
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chen gegeben darin ſic ſollen ſelig
werden denn allein der Name JE—
ſus. (Ap. Geſch. 4,12.) Und darum
iſt es auch aufgeſchrieben, und uns mit

vielen andern Wercken des HErrn
JESuüU hinterlaſſen, auf daß wir um
ſo viel mehr der Schrift glauben, wel
che das bezeuget hat, daß wir in ſeinem

Namen Vergebung der Sunden,
und alſo die Gerechtigkeit und Star—
cke in ihm erlangen mogen.

Denn eben das iſt die Sache, wor—
auf uns auch die gantze heil. Schrift
weiſet. Denn dieſelbe hat nur einen
Mann, zu dem ſie uns hinweiſet:; das
iſt JESUS Chriſtus, der Mittler
zwiſchen GOTT und denlneuſchen
(1 Timoth.2, 5.) das ewige Wort
welches in der Fulle der Zeit Menſch
neworden. (Joh 1, 14.) Von dem
zeugen alle Propheten daß durch
ſeinen Namen alle die an ihn glanu
ben Vergebung der Sünden em—
pfahen ſollen ſpricht Petrus Apoſt.
Geſch. io,43. Von ihm ſpricht Jo—

hannes
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hannes Cap. i, 16. Von ſeiner Fulle
haben wir alle genonimen Gnade um
Gnade: und v.i4. Wir ſahen ſeine
zerrlichkeit eine Cerrlichkeit als des
eingebohrnen Sohns vom Vater
voller Gnade and Wahrheit.

Darunm ſollen denn auch wir dieſes
deſto tieffer in unſer Hertz ſchreiben,
und esals die Haupt-Sache halten,
die uns in dem Evangelio vorgeſtellet
wird. Wenn wir denn auch in ſol
chen Zuſtand kommen, in welchem ſich

damals der Gichtbruchige befand,
das iſt, wenn wir gleicher maſſen un
ſere Sunden ohne Heucheley und
Falſchheit hertzlich erkennen und be
reuen, und unſer Gewiſſen daruber
Angſt und Schmertzen empfindet, daß

wir GOTJ beleidigt haben; wenn
das Wahrheit bey uns iſt, daß wir
die Sunde, und zwar alle Sunde haſ
ſen, und ihr von Hertzen feind ſind;
wenn ſich, ſage ich, dieſes alles bey
uns findet: ſo ſollen wir an diß Exem
pel gedencken, und uns dabey erin

nern,
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nern, wie allein in dem HERRN
JESüU Gerechtigkeit und Srarcke
ſey.

Das iſt gewiß einmal nothig, daß
der Menſch ſeiner Sunden wegen in
eine hertzliche Bekummerniß geſetzet
werde. Und obſich gleich die göttli—
che Traurigkeit (welche die Schrift
anpreiſet? Cor.7,9. 10. i1.) nicht bey al
len in gleichem Maaß befindet; ſo iſt
dennoch die Sache ſelbſt nothig, und
iſt wenigſtens der Haß gegen die Sun
de und alies gottloſe Weſen von der
wahren Bekehrung unzertrennlich, ja
es iſt derſelbe der eigentliche Character
und das Merckmahl, daß dem Men—
ſchen ſeine Buſſe tin Ernſt ſey. Denn
wie ware es moalich, daß ſich einer von
ſeinen Sunden zueßOTT bekehrete
wenn er ihmdas nicht zu Hertzen aehen
lieſſe, daß er GOtt beleidiget hatte?
Eotte ſich nicht ein jeder daruber ſelbſt
feind ſeyn, wenn er nun anfanget zu
erkennen, daß er 6OTT freventlich
aus den Augen geſetzet, der ihm doch

B kein
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kein Leides, ſondern lauter Gutes ge—
than; der ihm nicht allein das zeitli—
che Leben gegeben, ſondern ihm auch
ſeinen eingebohrnen Sohn geſchencket,
daß er ein Kind des ewigen Lebens und

der ewigen Glorie und Herrlichkeit aus
ihm machen mochte? Wie ware es
neoglich, daß der Menſch das Leiden
und Sterben unſers HErrn JESU
Chriſti recht beſchauete, und ſeine Lie—
be hoch ſchatzete; und ſiehs nicht
auch leid ſeyn lieſſe, daß er ihn durch
ſeine Sunde ans Creutz und zum To—
de gebracht, und ihm dadurch alle
Schmertzen und Pein verurſachet?
Und wurde er nicht durch ſolchen ſeinen
frechen Sinn zu erkennen geben, daß er
noch weiter fortfahren wolle, den Sohn
GOttes gleichſam aufs neue zu kreutzi
gen, und ſein heil, Blut mit Fuſſen zu
treien; indem ers nichts achtete, daß
derſelbe ſein Blut und ſein Leben an
ihn gewandt hat?

Ach! wo eine wahre Ader in ei

nem Menſchen iſt, daß er ſich gern
auf
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aufrichtig zuGOTD bekehren wolte:
da kans nicht anders ſeyn, als daß es
ihm von Hertzen wehe thue und leid
ſey, wenner daran gedencket, wie er
GOdJd den HeErrn auch nur einmal
hie oder dabeleidigt habe. Und es
darf nur geſchehen, daß GOTT dem
Menſchen eine einige Sunde aufs
Hertz und aufs Gewiſſen fullen laſſe;
ſo wird er denn wol ſelbſt aus eigner
Erfahrung wiſſen konnen, wie dem
Gichtbruchigen zu Muthe geweſenſey,
da der HErr JEſus diß Troſt-Wort

zu ihm geſagt: Sey getroſt mein
Sohn deine Sünden ſind dir ver—
geben.

Aber, o!wie eingroſſes iſt das, daß,
weun wir nicht in Sunden beharren,
und muthwillig fortfahren wollen, ſon
dern durchs Wort GOttes und ſeinen
Geiſt die Erkantniß der Sunden, ſamt
wahrer Reue und Leid uber dieſelbe, in
uns wircken laſſen, und durch CHri
ſtum und ſein Blut Gnade zu erlan
gen, und hinfuro unſer Leben zu beſſern

B2 begth
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begehren: daß, ſage ich, der HERR
JEſus uns eben der Mann ſeyn will,
der er damals dem Gichtbruchigen ge
weſen.

JZie er zu jenem geſagt hat: Sey
getroſt mein Sohn dir ſind deine
Saunden vergeben:; und es demſelben
nicht gebuhrete an der Wahrheit die
ſer Worte zu zweifeln: alſo unag auch
ein jeglicher, der ſeine Sunden, die
er zuvor init Luſt begangen hat, nun
von Hertzen haſſet und bereuet, davon
jur Blute JEſu Chriſti abgewaſchen,
und durch die Kraft des Htit, Geiſtes
gereinigt zu werden begehrot, gewiß
glauben und verſichert ſeyn, Chriſtus
ſpreche eben alſo zu ihm: Sey greroſt
mein Zohn deine Sunden find dir
pergeben.

ESbd lanqge-eine Falchheit und heimo
licher Tuef in dem Heruen des Men
ftheniſt, ſofindet bey ihm die Beugs
bung der Sunden keine ſtuuut. Denn
ſo. heiſts Pſ. j2, 1. 2. Wogit dam aean
dit· libentitetungeanvatggehrumn gd

dem



und Stärcke im 5SErrn. 29
dem die Sünde bedecket iſt. Wohl
dem Meuſchen dem der Leer dee
Miſſethat nicht zurechnet. Aber
was ſtehet dabey? Jan deß Geifi kern
Falſch iſt. Wie ſolte der allchende

GDOtt ihm laſſen einen blauen Dunſt
vor die Augen machen? 9Wie ſolte der
allwiſſende HErr, der Herrſcher Him
mels und der Erden, ſich durch Blend—
werck betrugen laſſen? Nein! er
durchſchauet alles unſer innerſtes, und
hat einen Greuel an aller Falſchheit.

Zſts aber Wahrheit bey einem
Menſchen, daß ihm ſeine Sunden leid
ſeyn; Jſts Wahrheit, daß er von den

ſelben begehret in den Wunden Chri
ſti gereiniget, und in ſeinem Blut ab
gewaſchen zu ſeyn; Jſts Wahrheit,
daßer auf ihn als den Welt Heyland
ſein Vertrauen ſetzet; ja iſts Wahr
heit, daß er durch ieine Gnade ein an—
der Leben anzufangen begehret: ſo
hat er an dem HErrn JEſueben den
ſelben Heyland, den der Gichtbruchl—
ge an ihm hatte, und er darf keine arge

B3 Ge—
2



30 Die Gerechtigkeit
Gedancken in ſeinem Hertzen haben,
als werde der HErr JEſus was anders
mit ihm vornehmen, als mit jenem;
ſondern er kan gewiß ſeyn, daß er eben
ſo wahrhaftig, als dieſerGichtbruchige,
in ihm herechtigkeit undStarcke an
den werde.

Anderer Theil.788 iſt aber, Geliebte im. hHErrn,

A das andere noch zu betrachten

en
ubrig, ſo in moglichſter Kurtze

wir zum rechten Gebrauch und Ge—
nuß der Gerechtigkeit undStarcke in
Chriſto demoErrn gelangen ſollen,
welches wir gleichfalls an demExempel
des Gichtbruchigen erkennen mogen.

Wir ſehen, daß derſelbe ein Verlan

gen nach dem HErrn JEſu gehabt.
Denn ſo das nicht bey ihm geweſen
ware, ſo wurden ihn ja ſeine Trager
nicht wider ſeinen Willen dahin ge
bracht haben.

Eben dieſes muß ſich denn auch zu

vor
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vorderſt bey uns finden, nemlich ein
recht ernſtliches Verlangen zu Chriſto
zu kommen, und uns von ihm vornem—
lich an unſern Seelen helfen zu laſſen.

Diß Verlangen iſt der erſte und ei—
gentliche Anfang des Reiches GOttes
bey dem Menſchen. Denn ſo langae
einer in ſeinem Leben dahin agehet, und
noch keine ernſtliche Begierde hat, bef—
ſer mit GOtt bekandt zu werden, uud
ſeinen Heyland JEſum Chriſtum recht
erkennen zu lernen, ſo lange muß man
von einem ſolchen ſagen, daß er der
gottlichen Gnade, wie auch der Ge—
rechtigkeit und Starcke in CHRJ—
STO „keines weges fahig ſeh.
GOLCd0O arbeitet wol an einem ſol—
chen Menſchen, er laßt ihm ſeinWort
verkundigen; Er warnet ihn durch
dieſe und jene Unfalle, und ſuchet ihn
dadurch zum Nachdencken zu bringen;
Er erzeiget ihm auch vielerley gutes, auf
daß er ſich durch ſeine Wohlthaten
moge gewinnen laſſen; Aber das alles
iſt nur auſſer dem Menſchen, ſo lange

B4 er
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er nicht der Wirckung des Heil. Gei
ſtes bey ſich Raum giebet, und ein
Verlangen nach GOtt in ſeiner Seele
erwecken laſſet.

Diß Verlangen vergleichet unſer
Heyland einem Hunger und Durſt,
wenn er Matth 5,6. ſaget: Selig
ſind die da hungert und durſtet nach
der Gerechtigkeit; denn ſie ſoilen
ſatt werden. Womit er denn zu err
kennen giebet, wie ernſtlich ſolch Bere
langen ſeyn muſſe. Wie es einem
Hungerigen Ernſt iſt, daß er gern eſſen
mochte; wie ein Durſtiger ſich ſehnet,
daß er etwas zu trincken krigen moge:
alſo muß das Verlangen nach unſerm
Heyland, und nach ſeiner Gerechtigkeit
und Starcke,in unſerm Hertzen brun

ſtig werden.
Wenn nun der Menſch bey ſich ſelbſt

mercket, daß ſein Verlangen noch nicht
ſo ernſtlich und brunſtig ſey, als es bile
lig ſeyn ſolte, ſonderu noch alzu kalt und
trage: ſo iſt einem ſolchen kein beſſerer
Rath zu geben, als daßer ſeinen Hune

ger
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ger und Durſt durchs Gebet ſcharfge.
Denn wenn iemand auch nur das al—
lerzarteſte Flammlein eines Verlan—
gens in ſeinem Hertzen ſpurete; ware
es auch nur gleichſam ein Gedancre,
welchen er ſelbſt nicht werth achtete, ein
WVerlangen zu nennen; er wendete ſich
aber zum Gebet und riefe GOtt dar
um an, daß der ſolch Verlangen in
ihm ſtarcken und vermehren wollo:
So wurde gewiß GOit der HErr fort
fahren, und dem Menſchen ein recht
brunſtiges und feuriges Verlangen in
ſein Herhigeben.

Und zu ſolchem Gebet treibet uns
dann die Heil. Schrift auch aufs kraf
tigſte. an, indem ſie bezeugtt, daß der
HERR ausſpeyen; wolle aus ſerrem
Munde diejenigen; ſoaan, und weder
kalt. noch warm ſind, dat iſt, die kein
ernſtliches Verlangen,nach GOit ha
ben, und. nicht bhrunſtig begehren, mit
GOtt und ihremeylaudirecht innig
lich bekandi: und: vereinignzu werden.
(Offeubar. Joh 316.)

B5 Wir
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Jir konnens auch aus dem We

ſenund Eigenſchaften GOttes ſehen,
und leichtlich urtheilen, daß es mit ſol
chem Verlangen bey uns ein grundli—
cher Ernſt ſeyn muſſe. Denn da GOtt
der HErr, wie zuvor geſagt, ſich nicht
blenden laſſet, ſondern das innerſte
des Hertzens durchſchauet: wie ware
es moglich, daß ein ſolcher Menſch
Gnade bey GOtt funde und erhoret
wurde, von dem der HErr erkennete,
daß es ihm kein Ernſt ſey, daß er wol
manniamal das Gebet des Vater Un
ſers, oder andere Seufter und Gebe
te, ſpreche, aber nur kaltſinnig, und
mehr aus Gewohnheit, als aus einem
rechten Verlangen, ein Freund GOt
tes, wie Abraham, zu werden.

Wir haben aber auch weiter an dem
Gichtbruchigen zu erkennen, wie mit
ſolchem Verlangen, mit welchem eine
wahre Erkantniß ſeiner Sunden, auch
hertzliche Reue, Leid und Schmern
übercdieſelbige verknupfet war, ſich
der Glaube in ſeiner Seele angefan

gen,
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gen, mit welchem er unter dem Gefuhl
ſeiner begangenen Sunden auf den
Heyland und Mittler hinſahe, und
von ihm die Hulfe erwartere Denn
er ließ ſich ja zudem HErrn Jeſu hin
bringen. Und wie wird er ihn mit ſo
klaglichem Geſichte angeſchauet, und
dadurch ſeine Begierde bezeuget haben,
daß ihm doch in ſeiner geiſtlichen und
leiblichen Kranckheit mochte geholfen
werden.

Alſo muß denn auch bey uns nicht
nur ein. Verlangen nach dem HErrn
JEſu, ſondern auch eine Erkantniß un—
ſerer Sunden, und Reu und Leid uber
dieſelbigen ſeyn. Und unter ſolcher
aufrichtigen und reuigenErkantniß un
ſerer Sunde muſſen wir denn auch, ſo
gut wir konnen, und ſo weit uns die
GnadenHand GOttes fuhret, unſere
Augen auf unſern Heyland und Erlo
ſer richten lernen, und anfangen unſer
Vertrauen auf den zu ſetzen, der ſein
Leben fur uns gelaſſen, und ſein Blut
fur uns vergoſſen hat. Siehet nun
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derſelbe, daß auch in unſerm Hertzen
Glaube ſey, wie er denſeiben in dem
Hertzen des Gichtbruchigen erkannte:
ſo werden wir gewiß, ſo wohlals jener,
durch den Glauben an ihn die Verge
bung der Sunden und die Gerechtig
keit in Jhm haben.

Und das ſage ich denn auch euch al
len, die ihr hier zugegen ſeyd, mit aller
Freudigkeit: Jhr, moget ſeyn in wel
chemZuſtande ihr wollet; es mag euch

euerGewiſſen eures vorigenLebens hal
ben ſtrafen, ſo vieles jmmer will; es
mag auch euer Sunden-Maaß ge
hauffet ſeyn, ſo hoch und groß es immer
ſeyn kan: iſt es nu Waheit, daß ihr eu
er Elend erkennet; iſts nicht Heucheley,
daß ihr es beklaget, den HErrn euren
GOtt beleidigt zu haben; iſt es euer
aufrichtiger Ernſt, daß ihr es euch leid
ſeyn laſſet, daß ihr eurer Sunden ſo viel
gemachet; betrieget ihr nicht muthwil
lig euer eigen Hertz, ſondern moget das
mit Wahrheit vor dem HERRN eu
rem GOTT ſagen, daß ihr Sunder

ſenyd,
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ſeyd, und daß euch ſolches hertzinnig—
lich wehe thue und nahe gehe; iſt ein
wahrhaftiges Verlangen bey euch, aus
dem Koth und Schlamm der Sunden
errettet zu werden, und zu JEſu Chri
ſto eurem Heyland zu kommen; iſt das
euer ernſtlicher Vorſatz, daß ihr euch
mit. dem gern wollet ausgeſohnet wiſ
ſen, den ihr durch eure Sunden in eurem

Leben ſo ſehr beleidigt habt, und be—
gehret. euch durch den Glauben in dem
Blut des Lammleins GOttes zu wa
ſchen: iſt das alles, ſage ich, Wahrheit
bey euch, ſo bezeuge ich euch, daß ihr al
ſe zum techten Gebrauch:und Genuß
der Gerechtigkeit, die in JEſu iſt gelan
gen werdet.

Es kam aber weiter der krancke
Wenſch. im Evangelio nicht nur zum
Genuß der Gerechtigkeit, die in Chri
ſto iſt, als er ihn, ſeinen Heyland, im

Glauben ergriff: ſondern es wurde
auch das Siegel  darauf gedruckt, da
et leiblicher Weiſe geſund ward, und

B7 dar
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3z8 Die Gerechtigkeit
daraus erkannt wurde, daß ihm ſeine
Sunden wahrhaftig vergeben waren.

Alſo muß denn auch uns noch immer
das Siegel der in Chriſto erlangten
Gerechtigkeit aufgedrucket werden,
dadurch, daß wir auch zum Gebrauch
und Genuß der Stärcke, die in ihm iſt,
gelangen. Daß wir Vergebung der
Sunden haben, daß GOCT unſer
Freund worden ſey, und wir ihn unſern
Vater, uns aber ſeine Kinder nennen
konnen, daß wir Erben GOttes und
Mit-Erben JEſu Chriſti ſeyn, und
uns durch den Troſt des Heil. Geiſtes
allerGnadenund HeylsSchatze zu er
freuen haben: dieſes alles muß mit dem
Siegel beſtatiget und bekraftiget wer—
den, daß wir abtreten von der Un—
gerechtigkeit da wir den Namen
Chriſti nennen (2. Timoth. 2,19.) und
uns ſein ruhmen.

Denn ſo jemand ſich Chriſti und ſei-
nes Verdienſtes troſten, und ſich dar
auf verlaſſen wolte, daß er doch gleich/
woleeinmal in ſeinem Leben ſein ſundlich

We
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Zeſen erkant, und aufrichtig bereuet,
id ſich darauf im Glauben zu Chriſto
wendet; wolte aber darnach in ſei—
m fleiſchlichen Sinn fertfahren, wo
s gelaſſen, und in ſeinem ſundlichen
ben ferner hin beharren: ſo ſage ich
nem ſolchen mit gleicher Freudiakeit,
aß er ſich aufs ſchnodeſte und ſchand—

chſte ſelbſt betriege, und deſto ſchwere
und groſſere Strafen empfangen

erde, weiler die Gnade JEſu Chri
i auf Muthwillen ziehet. Epiſt.
fud. v. 4. Alle ſolche werden erfahren
züſſen nicht allein was das für Jam
ner und Gertzeleid bringe, den HErrn
zinen GOtt verlaſſen, und ihn nicht
urchten (Jerem.2, 19.) ſondern wer
en auch daruber die Hand GOttes
oviel ſchwerer fuhlen muſſen, daß ſie
ich zwar bekehret (oder doch das An
ehen haben wollen, als bekehreten ſie
ich,)aber nicht recht, ſondern geweſen,
vie ein falſcher Bogen, (Hoſ.7, 16.) der
icht zum Ziel trifft, indem ſie ſich von
hrer vermeynten Buſſe wieder zu ih

rem
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Dagegen aber dienet uns die Star—

hn cke, die wir in dem HErrn JEſu erlan

einem bußfertigen Sunder ſeine Sun—
den vergibt, ſo ſchencket er ihm zugleich
auch den Heil. Geiſt. Derſelbe brin
get dann eine gantz andere Kraft in ſein
Hertz, verandert den gantzen Men
ſchen, und ſchencket ihm einen gantz an

dern Sinn und Muth, daß er das

LI

uſ

ſundliche Weſen, ſo er zuvor geliebet,
nun von Hertzen haſſet; und hingeget
alles, was gut, rechtichaffen und GOtt
wohlgefallig iſt, woran er vorher einen
Eckelgehabt, und es gehaſſet, auch wol
verhohnet, verſpottet und verfolget,
nunmehro von Hertzen liebet ünd dem
ſelben ſelbſt nachtrachtet. Wie zuvat
die Sunde in ihm herrſchete, und er
das ſchwere. und ſchandliche Joch der
ſelben wohl fuhlen muſte, dadurch er
zur Vollbringung ſeiner beſen Luſte,
wie ein Ochs zur Schlacht: Bauck, hin

ge
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geſchleppet ward; alſo erfahret er,
nachdem er ſeine Sunden bußfertia er—
kannt und bereuet, Gnadeben JeSU
ChHriſto geſuchet, und durch den Glau
ben in ſeinem Blut von ſeinem Unflatabgewaſchen iſt, daß ihm nun auch die

Kraft ZEſu Chriſti mitgetheilet wor—
den, und an den Platz der Sunde ge—
treten ſey. Gleichwie die. Süne in
ihm geherrſchet hat zum Tode alſo
herrſchet auch nun die Gnade durch
die Gerechtigkeit in ihm zum ewi
gen Leben durch JEſum Ctiſtum

unſerne Erru. (Rom. q,21) Da weiß
er nun, es ſey gantz anders mit ihm
worden; da hat er aus der Erfahrung
gelernet, daß in dem HERRN ſeyGe
rechtigkeit und Starcke. Er iſt deß
gewiß, es ſey kein falſcher Troſt, daß er

ſich Criſti und ſeines Blutes und
Todes getroſte. Denn er fuhlet und
ſchmecket die lebendige Kraft GOttes,
die ihn, wie Lutherus wohl davon re
det, zum andern Menſchen gemacht
hat, von Hertz, Sinn, Muth und al

Cj len
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len Kraften; ſo, daß er nun viel freu—
diger, muthiger und begieriger iſt, Tag
und Nacht ohne Unterlaß gutes zu
wircken, als er vorher geweſen ſeyn
mag, boſes zu thun, und der Sunde
nachzueilen.

Wie nun der Menſch das Wort:Jn
dem 5Errn habe ich Gerechtigkeit und
Stärcke, im geiſtlichen und an ſeiner
Seele wahrhaftig erfahret; So er—
fahrt ers auch nicht weniger im leibli—
chen, und in allem, was ihm in dieſem
zeitlichen Leben begegen mag. Denn
was iſt doch wol bey dem allen ſeli—
ger, als ein Menſch, der, nachdem er
ſeine Sunden GOtt fußfallig abge—
beten, und mit wahrhaftigem qHertzen
zum Gnaden-Stuhl hinzu gegangen
(Hebr. 4, 16.) nun mit GOtt ausge
ſohnet iſt, Vergebung der Sunden er
langet, und das Siegel des Heil.Gei—
ſtes in ſeinem Hertzen hat, daß GOtt
ſein lieber Abba und Vater, und er
ſein liebes Kind ſey? Wie groß iſt
bey ihm in allem Unfaul dieſe Selig—

keit
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keit geachtet? Denn ſiehe, wenn er
nun in Noth kommt, ſo kennet er ſei—
nen Schopfer, der ihm das Leben ge—
geben har, und trauet dem, daß er ihn
auch aus aller Noth zu erretten wiſ—
ſen wird. Er kennet den, als ſeinen
Vater, der aller Welt GOtt genennet
wird. (Jeſ. 54, Hat ihm der von
Jugend auf ſo viel gutes gethan, auch
da er boſe und widerſpenſtig gewe—
ſen: ſo wird er ſich ja nun vielmehr
ſeiner gnadiglich annehmen und er—
barmen, nachdem er ihm ſein Hertz im
Leibe verandert und umgekehret, und
ihn zu ſeinem Kinde gemacht hat.

Darunm ſage ich abermal: Nichts iſt
ſeliger, nichts iſt auch muthiger, nichts
iſt freüdiger und frolicher, als ein ind
des lebendigen GOttes. Wenngleich
alle Welt, ja wenn gleich die gantze
Holle, und alle boſe Geiſter aus der
Hollen ſich gegen einen ſolchen Men
ſchen aufmachten; ſo kan er dennoch
getroſt ſeyn, und darf ſich nicht furch—

ten. Denn er weiß, daß JEſus
Cehri
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CHriſtus, der in ſeinem Hertzen woh
nec, viel ſtarcker iſt, als ſie alle. Er
hat GOtt zum Freunde, wer wüll
wider ihn ſtreiten? Da GoOtt ſein
verſohneter Vater iſt, ſo weiß er, daß
er aus aller Noth werde errettet wer—
den. Die Art und Weyſe der Hul—
fe befiehlet er GOtt. Aber weit er
glaunbet und ihm die WahrheitcGOt
tes im Hertzen verſiegek iſt, ſo iſt er
deß gewiß, daß er die gerrlichkeit
GoOttes in ſeiner gnadigen Hulffe
ſehen und erfahren werde, (Joh. in,
40.) es geſchehe auf die eine oder die
andere Weuyſe.

Ja ein ſolcher achtet auch ſein Leben
in der Welt nicht theuer; denn er weiß,

wenn er dieſes zeitlichen Lebens berau
bet wird, daß ihm GOtt ein ander Le
ben giebet, welches weit beſſerund herr
licher, und nicht zeitlich, ſondern ewig
iſt. Deswegen laßt er ſichs gefallen,
wie es GOtt der HErr mit ihm ma
chen will, und opfert ſich ihm mit Leib
und Seele auf; in der gewiſſen Zuver

ſicht,
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ſicht, daß, wie er hier im Reiche der Gna

den mit EOtt lebet, daß er alſo im
Reiech der Herrlichkeit ewig GOtt
ſchauen, und ſein genieſſen ſolle.

Das ſoll uns denn alleſamt aufwe—
cken. Jhr Lieben, wer wolte langer
der Sunde dienen? Wer wolte lan
ger in ſeinem verkehrten Weſen blei
ben? Wer wolte langer in ſolcher Un
ruhe ſeines Hertzens beharren? Denn
die Sunde laßt dem Menſchen weder
Tag noch Nacht Ruhe, ſondern peini
get ihn in ſeinem Hertzen und Gewiſfen
ohn Unterlaß. Und ob ers glejch ejne
zeitlang verraſet in dem wilden und
wuſten Weſen dieſer Welt; ſo kan er
ſich doch bey aller ſeiner vermeynten
huſt vor ſtinem eigenen Gewiſſen njcht
verbergeu. Das kommt immer wie
der hervor und ſtrafet ihn, auch wenn
ers nicht leiden will. Wenn er aber
dazu ſehieitet, ſich einmal fur alle—
mal mir GOtt auftohnet, dem ſein
Peutziund grüns Seele in einer wahren
undigrundlichen Bekehtung hingiebet,

und
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uns vielmehr wacker und munter an—
greiffen mit unſerm HErrn. Laſſet
uns nicht ſchamen, ihn mit gebogenen
Knien anzurufen, daß er ſich unſer er—
barmen und uns annehmen wolle, wie
groſſe Sunder wir auch ſeyn, daß er
uns unſere Sunden vergebe, Kraft
ſchencke, uns hertzlich zu ihm zu bekeh—
ten, und uns die Gnade verleihe, daß
wir ihn finden, und auch ewig behal—
ten mogen.

Schluß-WGebet.

—Jſprochen iſt an unſer aller Seelen ge
ſegnet ſeyn. Laß uns nun durch deine
Barmhertzigkeit Gerechtigkeit und
Starcke finden in JEſu Chriſto un
ſerm Heyland. Gib o BErr daß
wirs in ihm allein ſuchen und daß
wirs aurth in der rechten Ordnung ſu—
chen und die gehorigen Mittel ge
brauchen dieſen Zweck zu erreichen!

Ja gib uns alles was darzu nothig
iſt

—466



48 SchlußStebet.
iſt  daß wirs an uns ſelbſt erfahren
und lebendige Zengendavon werden
daß in dem H Reen nemlich in un
ſerm Herru JEſuChriſto wahrhaf
tig ſey Gerechtigkeit und Starcke.
Segtze uns alle in einen ſolchen ſeligen
Zuſtand darrnnen wir dich zum Freunde
haben mit JÆſu tzzriſto wahrhaftig
pereiniget ſeyn und den Troſt daß wir
deine Kinder ſind nicht nur in der Ein
bildung ſondern in der Wahrheirt habeim
und davon das Siegel eines gottſeligen
Wandels und der Rraft unſers Srrn
JEfu Coriſti beſitzen mögen. Ach
SERR das wolleſt du aus Gnaden
thun und um deiner unendlichen Barm
bertzigkeit willen kein einig Wort laſfen
auf die Erde fallen. Nein o hErr!
hier iſt der Acker darinn laß den Saamen
unter ſich wurtzeln und icher ſich grunen
und blühen, und Feucht tragen in die E
wigkeit; daß wir vus ſolches ſeligen

KGrucht dort vor deinem Thran immer
und ewig zu exfreuen haben mögen um
deinen Liebe und um deinen sSerrlichkeit

willen. Amen Amen.
NB. Auf demTitul liß15. Sonut. fur 5. S. Trin.
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